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[image: image2.wmf]Klimaschutz und Biodiversitätsschutz konkret:
Frühling im Winter: BN fordert „Kein Klima-
schutz ohne Naturschutz“

Naturbeobachtungen seit Mitte Januar zeigen: die ersten Frösche und Igel sind unterwegs, Kiebitze aus dem Winterquartier zurückgekehrt, Amseln und Buchfink singen und Pflanzen wie Hasel, Schneeglöckchen, Schlüsselblumen oder Seidelbast öffnen erste Blüten - im Vergleich zu Durchschnittsjahren um Wochen zu früh. Diese Veränderungen sind wenige Zeichen, die wir direkt beobachten können. Sie stehen symbolisch für eine Vielzahl von Veränderungen in der Natur, die durch den Klimawandel bedingt sind. 

Die Natur verändert sich mit erhöhten Temperaturen schon heute, der zunehmende Klimawandel wird das verstärken. Biologische Funktionszusammenhänge z.B. zwischen Blüten und Bestäubern oder zwischen Brut und Nahrungsverfügbarkeit geraten aus den Fugen, Konkurrenzverhältnisse ändern sich. Arten verschieben ihre Vorkommen – sofern sie dazu in der Lage sind. Für Deutschland wird ein Verlust von 5-30% der Arten in den nächsten Jahrzehnten prognostiziert. Die Klimaänderung wird sich umso schlimmer auswirken, je gestörter der Zustand und geringer die Vielfalt der Natur sind. Eine klimabedingte Verschärfung der Gefährdung der Biodiversität gefährdet auch den Menschen, wenn sich Funktionen und damit die Dienstleistungen der Ökosysteme verändern. Mit dem Klimawandel werden Mensch und Natur einem Großversuch ausgesetzt, dessen komplexe Folgen noch nicht absehbar sind. 

„Die Natur braucht angesichts des Klimawandels noch viel stärker als bisher unseren Schutz.“ fordert Prof. Dr. Hubert Weiger, Landesvorsitzender des Bund Naturschutz in Bayern e.V. (BN). Nur durch großräumigen Schutz und flächendeckende naturverträgliche Landnutzung können Arten auf die bereits beginnenden Veränderungen reagieren. Arten und Lebensräume brauchen insbesondere Platz, größere intakte Rückzugsgebiete, funktionierende Verbundachsen und große Pufferräume. Der BN fordert eine grüne Infrastruktur. „Je intakter die Natur ist, umso flexibler kann sie auf die Veränderungen durch den Klimawandel reagieren. Eine hohe Biologische Vielfalt und eine intakte Natur ist die beste Lebensversicherung gegen die Folgen des Klimawandels.“ Der BN fordert daher: „Bestehende Gefährdungsfaktoren für Arten und Lebensräume müssen gerade vor dem Hintergrund des Klimawandels wesentlich stärker als bisher reduziert werden. Wir haben hier einen enormen Handlungsbedarf.“ Nötig ist ein milliardenteures Programm, um die Fehler der Vergangenheit wieder gut zu machen und die Natur für die bereits beginnenden Veränderungen durch den Klimawandel fit zu machen.
 „Gesunde Ökosysteme sind gegenüber dem Klimawandel unempfindlicher und daher besser in der Lage, die Ökosystemdienstleistungen aufrechtzuerhalten, von denen unser Wohlstand und Wohlergeben abhängt. Sie sind der Kernpunkt jeder Anpassungspolitik. Deshalb müssen sogenannte konventionelle Belastungen, die für die Fragmentierung, die Verschlechterung, die übermäßige Nutzung und die Verschmutzung von Ökosystemen verantwortlich sind, reduziert werden („Klimasicherung der Ökosysteme“).“ (EU-Kommission 2007)

Beim Klimaschutz müssen alle Anstrengungen verstärkt werden, den Energieverbrauch zu senken. „Angebliche Klimaschutzmaßnahmen wie der Ausbau der Wasserkraft oder die Ausdehnung des Maisanbau für Agrosprit gehen zu Lasten der Natur und sind daher kein echter Klimaschutz.“ Auch sogenannte Anpassungsmaßnahmen an die Folgen des Klimawandels wie großtechnischer Hochwasserschutz oder Schneekanonen in den Skigebieten sind nach Ansicht des BN kurzsichtige Fehlreaktionen zu Lasten der Natur. „Sowohl Klimaschutzmaßnahmen als auch die Anpassung an den Klimawandel müssen und können naturverträglich sein.“ fordert der BN. Nötige Klimaschutzmaßnahmen sind kein Freibrief für nicht nachhaltige Landnutzungsformen und weitere Naturzerstörung. Sie erlauben auch nicht, auf Energieeinsparungen zu verzichten.

„Conservation and biodiversity concerns need to be incorporated in climate change adaption strategies and actions. When developing national action plans on implementation of the UNFCCC and the Kyoto Protocol, States should take the conservation of biodiversity fully into account.” (IUCN press release, 01.12.2005).
Der BN betont zudem: „Naturschutz ist Klimaschutz“ so Sebastian Schönauer, stellvertretender Landesvorsitzender des BN, denn intakte Ökosysteme wie wachsende Moore oder Wälder können CO2 speichern, eine naturverträgliche Landwirtschaft setzt wesentlich weniger CO2 frei als die Intensivlandwirtschaft. „Die Renaturierung und Reaktivierung von Flüssen, Auen und Feuchtgebieten sowie die Verbesserung des Landschaftswasserhaushaltes kann die negative Auswirkung von zunehmenden Niederschlagsextremen auch für den Menschen abpuffern. Naturnahe und natürliche Ökosysteme sind zudem wichtig für Frischluftschneisen und Abkühlungsbereiche für das Lokalklima gerade in Ballungsräumen.“
Besonders stark vom Klimawandel betroffen ist in Bayern der Alpenraum. „Es geht nicht nur um den Igel, der zu früh in München unterwegs ist. Sondern es geht um die Verschiebung und Veränderung ganzer Ökosysteme.“ betont Dr. Christine Margraf, Artenschutzreferentin des BN für Südbayern. In den Alpen sinkt im Schnitt pro 100 Höhenmeter die Temperatur um 0,5°C. Bei einer Erwärmung um 3°C bis Ende des Jahrhunderts müssten die Arten theoretisch um 600 Meter nach oben wandern. Die aktuelle Ausbreitungsgeschwindigkeit alpiner Arten liegt aber bei ca. < 50 Höhenmeter/ 100 Jahre. „Gerade in den Höhenlagen der Alpen leben viele Arten, die nur hier vorkommen. Sie werden irgendwann von den Arten, die von unten nach oben wandern, verdrängt – denn der Berg hat oben ein Ende.“ Damit können weltweit einzige Vorkommen verloren gehen. Schon jetzt sind Rückgänge von Arten mit kühleren klimatischen Anforderungen festzustellen, beispielsweise des Schmetterlings Hochmoorgelbling oder der Libellenart Große Moosjungfer. „Der Schutz intakter Lebensräume ist daher gerade im Alpenraum besonders wichtig.“ fordert der BN.
Für Rückfragen:
Dr. Christine Margraf, Leiterin BN-Fachabteilung München, 089/548298-89 oder 0174/4482318, christine.margraf@bund-naturschutz.de 

Der Bund Naturschutz in Bayern e.V. (BN) wird in Kürze einen ausführlichen (ca. 45 S.) Infodienst zum Thema „Auswirkungen der Klimaveränderungen auf die Natur“ veröffentlichen.

Hintergrundinformationen:

a) Prognosen:

Prognostizierte Verluste von Arten in den nächsten Jahrzehnten (BfN):

· Weltweit 10 - 15 %, 

· Deutschland 5 - 30 %

Laut IPCC (2007) sogar noch dramatischer:

· „20-30 % aller Tier- und Pflanzenarten sind bedroht wenn die weltweite Durchschnittstemperatur um 1,5-2,5° C ansteigt.“ (S. 8 IPCC WG II).

· Europa: Bis zu 60% der Pflanzenvielfalt stehen auf dem Spiel (dito, S. 9).

Die IUCN zitiert Studien, wonach bis zu 1 Mio. Arten wegen des Klimawandels aussterben könnten (IUCN News release, ohne Datum)

Modellberechnung des Potsdam Inst. f. Klimaforschung: 

· Abnahme der Artenvielfalt im Alpenraum und Alpenvorland bis 2050 um 5 – 15% (Pflanzen und Tiere) bzw. bis 25 % (Pflanzen).

In Deutschland werden die Berggebiete/ Alpen, die Meere/ Küsten, Feuchtgebiete und Flüsse am stärksten betroffen sein. 
Von den europäischen Regionen werden am empfindlichsten die Berggebiete reagieren (mit Verlusten bei den Pflanzenarten in Höhe von bis zu 60%), am wenigsten empfindlich pannonischen Regionen. Die boreale Region wird Arten verlieren, es werden aber viele neue hinzukommen. Im Übergangsraum zwischen Mittelmeerraum und euro-sibirischem Raum wird es die stärksten Fluktuationen geben.

b) Grundsätzliche biologische Wirkungen:

· Phänologische Veränderungen (früherer Blattaustrieb, Blühzeitveränderungen, Verlängerung der Vegetationsperiode, s.u.).

· Veränderte Konkurrenzverhältnisse und Dominanzverhältnisse.

· Veränderte biologische Beziehungen (unterschiedliche Reaktion von Arten mit funktionalen Abhängigkeiten wie Pflanze und Bestäuber, Beute und Räuber).

· Genetische Veränderungen (Genetische Drift, Verlust genetischer Vielfalt infolge Populationsrückgang etc.).

· Verhaltensänderungen (Veränderung Brutzeiten, Entwicklungszeiten, Zugverhalten, 
Überwinterungsverhalten etc.).

· Veränderter Reproduktionserfolg.

· Häufigkeitsveränderungen (negative oder positive Populationstrends).

· Arealveränderungen (Rückgang/Ausbreitung).

· Aussterben von Arten.

· Veränderte Stoffflüsse und Stoffumsätze durch veränderte Mikroorganismen.

· Veränderte physiologische Eigenschaften (z.B. Pflanzeninhaltstoffe).

· Veränderte Anfälligkeiten gegenüber (zunehmenden) Stressoren wie UV-B-Strahlung, Krankheitserregern etc.

Eher unwahrscheinlich ist eine Wanderung von ganzen Pflanzengesellschaften, Wanderung von Vegetationszonen, Wanderung von Habitaten, gemeinsame Wanderung von Arten in komplexen Funktionsbeziehungen. Ebenso sind lineare Veränderungen unwahrscheinlich. Es werden wohl viele Überraschungen und unerwartete negative wie positive Rückkopplungseffekte auftreten. Die Flexibilität von Arten wie Lebensgemeinschaften hinsichtlich des Klimawandels ist unterschiedlich. Arten werden voraussichtlich sehr individualistisch reagieren.

Beginn des Vorfrühlings laut phänologischem Kalender für Südbayern (1951-1980):

Schneeglöckchen-Blüte: 6.3. (Stadt: 28.2.) / Haselblüte: 11.3. (Stadt: 4.3.)

Bereits bisher festgestellte Veränderungen im „phänologischen Kalender“:
Deutschland: Die ersten Phasen im Frühjahr (z.B. Blühen von Schneeglöckchen, Forsythie) haben sich mit bis zu 3,2 Tagen/ Dekade verfrüht. Die Vegetationsperiode etlicher Laubbäume hat sich zwischen 1951-2000 um bis zu 2,3 Tage/ Dekade verlängert (nur für die letzten 30 Jahre: ca. Tage).

Eine Vielzahl von Vogelarten brütet im Mittel bis zu 14 Tage früher als vor 30 Jahren. Bei Winterschläfern wie dem Siebenschläfern wurde in Hessen während der letzten 30 Jahre ein Aufwachen um bis zu 4 Wochen früher festgestellt.
In Europa haben sich die Tage mit einem Tagesmittelwert von > 10° C (= Vegetationsperiode) seit den 1960-er Jahren um ca. 3,6 Tage/ Dekade verlängert.

c) Reaktionsmöglichkeiten von Arten und Lebensräumen:

Entsprechend der biologischen Wirkungen ergeben sich auch die wesentlichen Reaktionsmöglichkeiten der Arten:

· Die zentrale räumliche Anpassung an die klimatischen Veränderungen wird eine Wanderungsbewegung sein. Arten werden aus ungünstigen Bedingungen verdrängt bzw. neue günstigere Bedingungen neu zu besiedeln versuchen. 

· Weiterhin werden sich Arten durch verändertes Verhalten (z.B. frühere Brut, zwei Generationen/ Jahr) auch zeitlich anzupassen versuchen (= phänologische Plastizität)

· Denkbar sind weiterhin biologische Reaktionen (Erweiterung der Standortsamplitude etc.), die es den Arten ermöglichen, bei veränderten Bedingungen am gleichen Ort zu bleiben (= genetische Variabilität, Selektionsdruck)

Entscheidend für den „Erfolg“ der Anpassung wird somit die Flexibilität der Arten und insbesondere die bei den Arten sehr unterschiedliche Ausbreitungsstärke und Bindung an den Standort sein. Damit wird auch die Eignung der Landschaft für Ausbreitungsprozesse eine zentrale Rolle spielen (Zerschneidung, Hindernisse, Isolierung etc.). Eine erfolgreiche Anpassung kann nur erfolgen, wenn erstens geeignete Habitate anderswo vorhanden sind und zweitens die Arten die Möglichkeit haben, diese zu erreichen und sich dort erfolgreich zu etablieren. Die genetische Vielfalt wird eine zentrale Rolle spielen für die Möglichkeit der Arten, auf Veränderungen zu reagieren. 

d) Zunahmen und Ausdehnungen sind ebenso wie allgemein die Wanderbewegungen abhängig von einer Vielzahl Faktoren: 

· können genügend Arten schnell genug wandern, um sich anderswo zu stabilisieren?

· Wo sollen sie in unserer fragmentierten Landschaft wandern? 

· Wohin sollen z.B. die alpinen Arten wandern? 

· Passen in den neuen klimatisch passenden Gebieten auch die Böden u.a. Standortbedingungen (z.B. flachgründige/ Fels-Böden höherer Lagen für andere Arten ungeeignet?)

· Passen nach den Wanderungen noch die biologischen Anhängigkeiten? Wandert z.B. mit einer Tierart auch deren Wirtspflanze mit, verschiebt sie ihr Areal in die gleichen Räume?
· mediterrane Arten, die bei uns oft Rote-Listen-Arten sind (z.B. Arten der Kalkhalbtrockenrasen) und sich theoretisch ausdehnen könnten: es mag vielleicht die Populationsdichte einiger Arten in den bestehenden Rest-Lebensräumen zunehmen, aber es entstehen nur wegen des Klimawandels nicht flächendeckend neue Trockenrasen – Die Zunahme und der „Gewinn“ durch den Klimawandel wird sich somit unter den aktuellen Gegebenheiten und fortschreitender Landnutzungsänderung in Grenzen halten.
e) Insgesamt können nach derzeitigem Kenntnisstand über „Gewinner“ und „Verlierer“ nur Vermutungen angestellt werden. Nach den ökologischen Anforderungen könnten folgende „Verlierer“ und „Gewinner“ erwartet werden:

Potentielle Verlierer:

· Sibirische/boreale/ alpine Arten, Kälte liebende Arten, Eiszeitrelikte,

· Stenöke Arten nährstoffarmer (und anderer seltener) Standorte,

· Arten mit hoher Standorttreue und –spezialisierung,

· kleine isolierte Populationen
, 

· Arten mit begrenzter Verbreitung (Bergspitzen, niedrige Inseln, Ränder Kontinente etc.),

· Arten mit eingeschränkter Mobilität, Arten deren voraussichtlich künftig geeignete Habitate hinter großen Hindernissen (Meer, Berge) lägen, 

· Sich langsam reproduzierende Arten, Arten mit geringer Anzahl an Nachkommen,

· Arten mit geringer genetischer Vielfalt,

· Arten mit engen funktionalen Beziehungen zu anderen Arten,

· Ökosysteme mit langer Entwicklungsdauer, mit hohem Wert im „Alter“.

Insbesondere nach dem Isolierungsgrad lassen sich bereits heute in Verbindung mit anderen Faktoren wie dem Klimawandel Gefährdungsszenarien für Tierarten erstellen.
Pozentielle Gewinner

· Mediterrane Arten, Wärme liebende Arten (im Mediterranen Raum selbst eher Gefährdung),

· Euryöke und nährstoffliebende Arten,

· Arten mit hohem Ausbreitungspotential,

· Arten mit hoher/schneller Reproduktion,

· Neophyten/ Neozoen.

Auch wenn neue Arten dazukommen, ist in der Gesamtwertung die Verlust stärker zu gewichten: viele der einwandernden Arten haben außerhalb des Vorkommens bei uns (Deutschland) ein großes Vorkommen, viele der zurückgehenden Arten aber gehen auch außerhalb des Vorkommens bei uns zurück oder haben außerhalb nur kleine Vorkommen.

Wir können (und müssen) die Neuankömmlinge begrüßen – dürfen darüber aber unsere Verantwortung für die „Verlierer“ nicht vergessen. Der Verlust des Allgäu-Frauenmantels, der weltweit nur in Bayern vorkommt, wäre ein endgültiger weltweiter Verlust einer Art und ist nicht aufzuwiegen durch die Zunahme einer anderen Art, die bereits heute im Mittelmeerraum häufig ist.

München, 28.01.08


PM 03/08 FA
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